
Zur Diskussion
Die Taufe 1mGemeindeleben1. Tauferziehung Lehren aus dem Taufkatechumenat der Alten KircheChristian Grethlein

D ie Notwendig- keit eines Tauf- katechumenats für Menschen verschiedener Lebensalter wird immer drängender. Das Problemeiner - so das Lima-Papier - »of- fensichtlich unterschiedslosen Taufe« ist seit langem unüberseh- bar. Viele Eltern begehren die Taufe für ihr Kind eher aus dem allgemeinen Motiv, nichts zu ver- säumen und dem Kind möglichst viele Lebenschancen zu eröffnen, als aus dem Anliegen, das Kind in die Gemeinde Jesu Christi einzu- gliedern. Umfragen ergaben, daß die meisten Bundesbürger für sich Taufe eher als familiären denn als kirchlichen Ritus deuten, obwohl ihnen das offiziell kirchliche Ver­ständnis bekannt ist. Dieses beide große Konfessionen bedrängende Problem führte zur Forderung nach einer Vorbereitung für Tauf- eltem, die mittlerweile manche Gemeinden als postbaptismale Taufunterweisung und Erziehungs- hilfe in einem praktizieren.Neue Entwicklungen erfordern jetzt ein Taufkatechumenat im ur- sprünglichen Sinn. Die abnehmen- de Selbstverständlichkeit der Säuglingstaufe führt zu einem vor allem in größeren Städten spürba- ren Ansteigen der Taufbegehren für bzw. durch ältere Kinder und Jugendliche. Dazu erhöhen die jüngsten politischen Ereignisse in unserem Land die Zahl der nicht- getauften (erwachsenen) Deut- sehen sprunghaft. Auf Grund der mittel- und langfristig zu erwarten­

den Vermischung der früheren DDR-Bürger mit der übrigen Be- völkerung dürften die sich daraus für die Taufpraxis ergebenden Probleme allgemeine Bedeutung bekommen. Die Forderung nach einer Tauferziehung ist also nicht mehr auf Vorbereitungsabende o.ä. für Taufeitem bzw. Angebote in Kindergarten, Religions- und Konfirmandenunterricht zu be- schränken. Es eröffnet sich hier eine große Aufgabe für die Er- wachsenenbildung.Ein Blick in die Geschichte lehrt, daß schon einmal das Taufkat- echumenat das zentrale katecheti- sehe Angebot der Kirche war, nämlich in den ersten drei Jahr- hunderten. Das Taufforum des Berliner Kirchentags mit seinen zahlreichen kreativen Vorschlägen zur Gestaltung der Taufe zeigte, daß viele damals der Taufe zuge- wachsene Symbole noch heute aktuell sind. Darüber hinaus kann ein genaueres Studium der Ent- Wicklung dieses Rituals in den verschiedenen Kirchen viele wert- volle Anregungen geben. Noch wichtiger erscheint es mir aber, grundlegende Einsichten des alt- kirchlichen Taufkatechumenats für unsere heutigen Versuche festzu- halten, die sowohl aus theologi- sehen als auch pädagogischen Gründen bleibende Bedeutung haben: das umfassende, Handauf- legung und Abendmahl umfassen- de Taufverständnis als Grundlage jeden Taufkatechumenats und dessen liturgische Prägung.
Taufe, Handauflegung und AbendmahlEntgegen unserem verengten Sprachgebrauch verstanden die Christen der ersten Jahrhunderte unter >baptismos< die Einheit von Wasserhandlung, Handauflegung (später auch Salbung) und Abend- mahl in einem Ritual.Nach dem Neuen Testament ge- hört die Verleihung des Heiligen Geistes untrennbar zur Taufe. Aus- druck hierfür war schon in neute- stamentlicher Zeit die Handaufle- gung (s. Apg 8,14-17; 19,1-7; Hebr 6, lf.). Der enge Zusammenhang 

zwischen Taufe und Abendmahl tritt dagegen nur indirekt in 1 Kor 10, Iff. zutage; doch bezeugen viele alte Quellen, daß die Feier des Abendmahls als Zeichen der engsten Verbindung mit dem er- höhten Christus selbstverständlich die Taufe abschloß (s. z.B. Kapitel 21 in der Kirchenordnung des Hippolyt oder in der Apologie des Justin l,65f.): »Bestätigungund Erfüllung dieser Aufnahme in die Heilsgemeinschaft ist die Teilhabe an der Eucharistie« (Kleinheyer 15). Im Lauf der Zeit wurde die Wasserhandlung immer mehr von Abendmahl und Handauflegung isoliert. Auch das über Jahrhun- derte selbstverständliche, bis zu drei Jahre währende Taufkatechu- menat entfiel, zum Schaden der Kirche, in den folgenden tausend Jahren.Der Hauptgrund für diese Entwick- lungen ist in der Zunahme der Kindertaufen zu suchen. Zwar ver- änderte man das eigentlich mündi- ge Erwachsene voraussetzende Ritual kaum, das bisher für die religiöse Bildung zentrale Taufkat- echumenat entfiel aber, ohne daß ein adäquater Ersatz geschaffen worden wäre. Bei der Abtrennung der Handauflegung kam hinzu, daß die Päpste, zuerst Innozenz I. (416), die feierliche Konsignation (Signierung der Stirn des Getauf- ten mit Öl) exklusiv für die Bischö- fe reklamierten. Auf Grund der Tatsache, daß man bei Kindertau- fen meist nicht bis zum Osterter- min wartete, kam es immer öfter zu Taufen ohne Anwesenheit des Bischofs und damit ohne feierliche Handauflegung. Inhaltliche Bedeu- tung erhielt die Absonderung die- ses Aktes, die Jahrhunderte später zum eigenständigen Ritus der Fir- mung führte, durch die bereits sehr früh nachweisbare, unter- schiedliche Deutung der einzelnen Elemente des Taufrituals: Die Was- serhandlung galt primär als Aus- druck der Reinigung von den Sün- den, die Handauflegung als Aus- druck der Geistgabe. Die Auswan- derung des Abendmahls hängt ebenfalls indirekt mit der Heraus- bildung des Firmsakraments zu- sammen. Bis ins 11 ./12. Jahrhun- dert hinein war die Kommunion von Säuglingen und Kleinkindem
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bei der Taufe (und anderen Gele- genheiten) auch in der Westkirche selbstverständlich. Erst als die Firmung zur Voraussetzung der Kommunion wurde und 1215 auf dem 4. Laterankonzil die sog. Un- terscheidungsfähigkeit zum Krite- rium für das rechte Firmalter ge- macht wurde, zerriß die in ortho- doxen Kirchen bis heute bestehen- de Einheit von Taufe und Abend- mahl.Heute, da - aus den genannten Gründen - immer häufiger Ju- gendliche und Erwachsene die Taufe für sich begehren, wird die Problematik dieser Entwicklung, des Wegfalls eines Taufkatechu- menats und der Aufsplitterung des Taufrituals, deutlich. Aber auch sonst hatte sie fatale Folgen. Die Abkoppelung der Firmung von der Taufe, die - allerdings erst unter pietistischem und aufkläreri- schem Einfluß - auch in den evan- gelischen Kirchen umfassend Ein- gang fand, förderte die heute zu beklagende Entkirchlichung der Taufe. Taufe wurde immer mehr zu einem privaten Akt in der Fami- lie, während die Konfirmation als >Einsegnung< und Mündigkeitsritus zu dem Ereignis im Leben eines evangelischen Christen hochstili- siert wurde und bis heute entspre- chend gefeiert wird. Es ist weitge- hend aus dem Blick geraten, daß in der Taufe die Gabe des Heili- gen Geistes verheißen und damit die Chance zu einem neuen, Got- tes Willen entsprechenden Leben gegeben ist. Dies gilt ebenfalls für viele Pfarrerinnen und Pfarrer, wie die Unsicherheiten bei der Termi- nierung !und Gestaltung sog. Kon- firmandentaufen zeigen.Auch die Abkoppelung des Abendmahls von der Taufe wirft dunkle Schatten auf die heutige kirchliche Situation. Durch die bis in die sechziger Jahre unseres Jahrhunderts hinein verbreitete, z.T. noch heute anzutreffende An- bindung des Abendmahls an die Konfirmation kam es zu einer ge- gensätzlichen Akzentuierung von Taufe und Abendmahl. Während die Taufe als Familienfeier verbür- gerlichte, verkirchlichte das Abendmahl radikal, wurde zu ei- ner auf die engste Kemgemeinde beschränkten Verhaltensweise.

Für sehr viele Christen blieb und bleibt der erste Gang zum Tisch des Herrn wie die Konfirmation ein einmaliger Ritus an der Schwelle zum Erwachsenwerden. Auch der realitätsfeme Optimismus für die Zukunft heutiger Kirche bei man- chen Theologen, die sich nur auf die noch immer sehr hohe Zahl der Taufbegehren stützen, ist ein Produkt dieser Fehlentwicklung. Sie übersehen, daß Taufe - in der Regel - untrennbar mit dem Abendmahl verbunden ist und nur so den Zugang zum Leib Christi eröffnet.
Aus all dem folgt für die Gestal- tung des Taufkatechumenats: Nicht nur der Wassemtus, sondern auch die Gabe des Geistes (durch Hand- auflegung symbolisiert) und die Feier des Abendmahls müssen zentrale Inhalte sein. Es ist litur- gisch zu überlegen, wie zumindest manchmal der für die frühen Chri- sten untrennbare und sachlich angemessene Zusammenhang von Wasserhandlung, Handauflegung und Abendmahl erfahrbar ge- macht werden kann. Die Taufe von älteren Jugendlichen und Erwach- senen könnte hierfür ein guter Ort sein. Wenn die Taufe aus ihrer innerkirchlichen Isolation befreit werden soll, wird jedoch darüber hinaus das Verhältnis von Taufe und Konfirmation und die Frage der Säuglings- und Kinderkommu- nion neu bedacht werden müssen. Dabei wird man sehr sorgfältig zwischen jahrhundertelangen Tra- ditionen mit ihren Chancen und Verpflichtungen und biblisch-theo- logischen Einsichten abwägen müssen. Methodisch verbietet die Einsicht in die Bedeutung des Geistempfangs und den Zusam- menhang mit dem Abendmahl eine kognitive Engführung des Taufkatechumenats. Es empfiehlt sich die punktuelle Zusammenfüh- rung der die Taufe in verschiede- nem Alter begehrenden Men- sehen. Der unmittelbare, im näch- sten Abschnitt zu entfaltende Be- zug des Taufkatechumenats zum Gottesdienst wäre ein guter Ort für solche generationenübergreifende Taufvorbereitung.

Termin und Liturgie der TaufeDie weithin übliche, in der alten Kirche nur bei Kindertaufen geüb- te Praxis, zu verschiedenen Zeit- punkten z.T. einzelne, z.T. mehre- re Menschen zu taufen, dürfte or- ganisatorisch gesehen wohl das größte Hindernis für die Einrich- tung eines Taufkatechumenats sein. Wie soll es bei so vielen, unterschiedlichen Taufterminen zu einer gemeinsamen Vorbereitung kommen? Dazu stehen viele Tauf- termine einer liturgischen Integra- tion und damit einer Verbindung von Taufe und Gemeinde entge- gen. Entweder tauft man außer- halb des Gemeindegottesdienstes, oder man zerdehnt diesen bzw. reduziert die Taufliturgie unge- bührlich.Das altkirchliche Taufkatechume- nat mit seiner liturgischen und damit den ganzen Menschen mit allen Sinnen und vielen Aus- drucksmöglichkeiten erfassenden Prägung und seiner engen Verbin- dung von Taufe und Gemeinde war nur möglich durch die (wei- testgehende) terminliche Konzen- tration der Taufen. In der Regel wurde in den Ostervigilien getauft. Dadurch war inhaltlich der Bezug von Taufe auf Tod und Auferwek- kung Jesu Christi unübersehbar. Die Taufe der Katechumenen war zugleich Tauferinnerung für die Gemeindeglieder. Auch heute zeigt sich ja, daß profane Daten wieder 17.10. oder der 6.3. als Tauftermine kaum gemerkt wer- den. Dagegen ist Ostern als Tauf- termin auch für moderne Men- sehen gut erinnerbar.Die besondere Liturgie der Oster- nacht erlaubt weiter mühelos die Integration der Taufe in den Got- tesdienst, ja sie fordert sie sogar. Für unsere Gemeinden, in denen jetzt häufiger Menschen verschie- denen Lebensalters die Taufe be- gehren, ist dazu wichtig, daß der in der Ostemachtfeier zentrale Kontrast von Dunkel und Hell Men- sehen aller Altersstufen anspricht. Sogar Säuglinge reagieren sehr deutlich und konzentriert auf eine Kerze, die die Dunkelheit erhellt, und das Aufflammen weiterer Lieh-
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ter. Dies entlarvt die so verbreitete Abqualifizierung der Kindertaufe als Ausdruck kognitiver Engfüh- rung und wahmehmungspsycho- logischer Unkenntnis.Der feste Tauftermin ermöglicht ferner eine klare Strukturierung der Taufvorbereitung. Es gab zwar in der alten Kirche durchaus Taufanmeldungen zu unterschied- liehen Zeiten, die eigentliche Taufvorbereitung fand jedoch - pädagogisch unmittelbar einleuch- tend - in Gruppen statt.Dabei ist die liturgische Begleitung der einzelnen Schritte auffällig. Hieraus entstand die bis heute bestehende Fastenzeit, Ursprung- lieh die Zeit der Taufvorbereitung. Die Betonung dieser speziellen Frömmigkeitsübung weist darauf hin, daß die Taufunterweisung vor allem einen christlichen Lebensstil im (auch den Leib) umfassenden Sinn vermitteln wollte. Fasten, Ge- bet über den Taufbewerber- (inne)n und Exorzismus waren wichtige Bestandteile des Tauf- katechumenats.Schließlich machte die enge Ver- bindung mit den Gemeindegottes- diensten es den Taufbewerbem möglich, in die Gemeinde hinein- zuwachsen, und den Gemeinde- gliedern, die Katechumenen aufzu- nehmen. Die Tatsache, daß aus dem Fasten der Taufvorbereitung die spätere Kirchenjahreszeit re- sultiert, zeigt, daß auch bereits getaufte Gemeindeglieder ge- meinsam mit den Katechumenen fasteten und sich so auf Ostern vorbereiteten. Auf die heutige Zeit übertragen wäre zu fragen, ob nicht moderne Varianten des Fa- stens etwa im Zuge der Aktion )Sieben Wochen ohne< eine wichti- ge Komponente solchen gemein- debezogenen, ganzheitlichen Taufkatechumenats sein könnten.
In diesem Zusammenhang verdient der in der römisch-katho- fischen Kirche erarbeitete Vor- schlag zum Erwachsenenkatechu- menat als »Feier in Stufen« Interes- se: »Charakteristisch für die Feier in Stufen ist die Harmonie von Zei- ten und Feiern. Jede Phase der Vorbereitung kommt in einer Feier zu ihrem Höhepunkt und wird darin abgeschlossen. Zugleich 

wird in eben dieser Liturgie die nächste Phase der Vorbereitung begonnen« (Kleinheyer 253). Der Eintritt in das Katechumenat be- ginnt mit einer »Feier der Annah- me«. Nachdem die Bewerberin / der Bewerber mit der Gemeinde vertrauter wurde, beginnt die en- gere Vorbereitungszeit mit der »Feier der Einschreibung«, die in der Regel am ersten Fastensonn- tag stattfindet. Die folgenden sechs Wochen bereiten sich die Taufbewerber(innen) mit der Ge- meinde auf die Ostervigilien vor, in denen getauft wird. Den Ab- Schluß des Taufkatechumenats bildet nach einer »Zeit der Ein- Übung und Vertiefung« eine Feier um Pfingsten. Es muß wohl nicht eigens ausgeführt werden, daß solch ein Taufkatechumenat didak- tisch primär erfahrungsbezogen gestaltet wird, was allerdings auch Verstehen und Gewinnen einer den neuen Erfahrungen angemes- senen Sprache bedeutet. Auch der durch den Wochenzyklus bereits strukturierte Konfirmandenunter- richt böte im ersten Jahr - bei ei- ner entsprechenden Zahl von Taufbewerber(inne)n - einen gu- ten Ort für solch eine gestufte, liturgisch geprägte Form der Taufvorbereitung, die für die be- reits getauften Jugendlichen (und die Gemeinde) Tauferinnerung sein könnte. Dies wäre zudem ein wichtiger Beitrag zur Lösung des Problems mangelnder liturgischer Verankerung der Konfirmandenar- beit, das ja mit der unzureichen- den liturgischen Beteiligung der Konfirmanden bzw. Konfirmandin- nen zusammenhängt.
AusblickDie beiden vorgestellten altkirchli- chen Einsichten zu Grundlage und Gestaltung eines Taufkatechume- nats machen für heutige Gemein- dearbeit grundsätzlich deutlich: Eine der Bedeutung von Taufe angemessene Vorbereitung kann nicht ein zu den bisherigen ge- meindlichen Aktivitäten additiv hinzugefügtes Angebot sein. Viel- mehr erfordert die Gestaltung einer Taufvorbereitung, die sich am Zusammenhang von Taufe, 

Handauflegung und Abendmahl und der liturgischen Integration des Katechumenats orientiert, die heute auch aus anderen Gründen so dringend notwendige Konzen- tration kirchlicher Arbeit.
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